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Zusammenfassung: Die jüngste Finanzkrise hat das Ansehen der Bankenbranche schwer beschädigt und zu 
einem Vertrauensverlust in der Bevölkerung geführt. Große Beachtung fand in diesem Zusammenhang eine 
Nische des Bankensektors, die ethisch-ökologisches Bankgeschäft betreibt. Der Sektor unterscheidet sich von 
traditionellen Banken durch das Bestreben, seine Kundenbeziehungen an ethischen Grundsätzen auszurich-
ten und Kredite wertorientiert zu vergeben. Aufgrund dieser Attribute wird dem Sektor das Potenzial zuge-
schrieben, verlorenes Kundenvertrauen zurückzugewinnen. Dieser Beitrag analysiert die Chancen und Risiken 
für den ethisch-ökologischen Bankensektor. Die Chancen liegen im zunehmenden Nachhaltigkeitsbewusstsein 
der Bevölkerung und in günstigen politischen Rahmenbedingungen. Deren Wandelbarkeit stellt allerdings 
auch ein Risiko dar. Darüber hinaus behindern der geringe Bekanntheitsgrad des ethisch-ökologischen Bank-
konzepts und branchenspezifische Barrieren das Wachstum des Sektors. Zwar arbeitet dieser selbst an der 
Eliminierung seiner Grenzen, aber um nachhaltig mehr Marktanteil zu erreichen, ist politische Unterstützung 
und vor allem ein Umdenken bei den Bürgerinnen und Bürgern notwendig.

Summary: The latest financial crisis has severely damaged the banking industry’s reputation and has lead to 
a loss of confidence among the population. In this context, a niche in the banking sector attracted considerab-
le attention. It practices ethical-ecological banking and differentiates itself from traditional banks by pursuing 
ethical customer relationships and value-based lending. Consequently, the sector is credited with the potential 
to regain lost customer confidence. This paper analyzes the chances and risks of the ethical-ecological ban-
king sector. Chances lie in the increasing public awareness of sustainability and in favorable policy frame-
works. Potential alterations, however, pose a risk. Moreover, the anonymity of the ethical-ecological banking 
concept and industry-specific barriers hinder the growth of the sector. The elimination of these limitations 
is tackled by the sector itself, but a sustainable increase in its market share requires political support and a 
rethinking of the population.
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1 einleitung

Die durch Finanzkrise und Energiewende angestoßene Debatte um ein nachhaltiges Finanz-
system hat dem ethisch-ökologischen Bankgeschäft erhöhte Aufmerksamkeit verschafft. Vom 
übrigen Bankensektor differenziert sich diese Nische des Finanzmarktes durch die Zielsetzung, 
Kunden- und Kreditbeziehungen an ethischen Grundsätzen auszurichten. Vorgenannte Prinzi-
pien stehen in scharfem Kontrast zu dem Ruf, der dem Finanzsektor seit Beginn der Finanz- und 
Wirtschaftskrise anhaftet: Gier ohne Grenzen, „Eigennützige Beratung“: Banken in der Kritik und 
Trau deiner Bank nicht! (Amann 2007, DPA 2010, Siedenbiedel 2013). Diese wenigen Schlagzei-
len verdeutlichen, wie stark das Vertrauen der Öffentlichkeit gegenüber großen Teilen der tradi-
tionellen Bankenbranche gelitten hat. Demgegenüber machten ethisch-ökologische Banken mit 
Schlagzeilen wie Gute Geschäfte mit gutem Gewissen, Die „guten Banker“ oder Alternative Banken 
kennen keine Finanzkrise auf sich aufmerksam (DPA 2013, Oberhuber 2010, Deuse 2008). Diese 
neu entstandene Aufmerksamkeit ist zum einen dem wertorientierten Geschäftsmodell der Ban-
ken, zum anderen aber auch den ökonomisch guten Ergebnissen des Sektors während der Krise 
zuzuschreiben (Spitzek, Pirson und Dierksmeier 2012). Im Zusammenhang mit der Finanzkrise 
wurden ethisch-ökologische Banken daher in der Öffentlichkeit oftmals als Vorbilder für die 
gesamte Branche dargestellt (Leire, Retolaza und Gutierrez-Goiria 2011). In diesem Beitrag wird 
das Geschäftsmodell der ethisch-ökologischen Banken untersucht und die Möglichkeiten und 
Grenzen für dieses Segment des Finanzsektors herausgearbeitet.

2 gesamtwirtschaftliche rolle und Bedeutung des Bankensektors

Kreditinstitute sind „Mittler bei Transaktionen im Geldkreislauf […] und stellen den Ausgleich 
zwischen Geldanlage- und Finanzierungsbedarf verschiedener Wirtschaftsteilnehmer her“ (Grill 
und Perczynski 2007: 13). Aus dieser Mittlerrolle leitet sich die Relevanz der Banken für das 
gesamte Wirtschaftssystem ab. Diese Bedeutung wird dadurch unterstrichen, dass trotz der Mög-
lichkeit direkter Finanzierungen Bankkredite als wichtigste externe Finanzierungsquelle gelten 
(Mishkin und Eakins 2009).

Die Entstehung der jüngsten Finanzkrise kann zu einem großen Teil auf Abweichungen von 
vorgenannter Rolle auf der Aktiv- und Passivseite der Banken zurückgeführt werden. Ursprüng-
lich nutzten Banken vorwiegend Kundeneinlagen, die als stabilste und zuverlässigste Finanzie-
rungsquelle gelten, als Refinanzierungsmittel (Koch und MacDonald 2009). Im Laufe der finan-
ziellen Liberalisierung kam jedoch der marktbasierten Refinanzierung eine größere Bedeutung 
zu. Dadurch wurde zwar das Bankenwachstum erleichtert, die Entwicklung brachte allerdings 
auch Nachteile mit sich: Die marktbasierte Refinanzierung ist zum einen kostspieliger, zum 
anderen werden die Mittel in schwierigen Zeiten schneller abgezogen und sind somit riskanter 
(Calomiris 1999, Mishkin und Eakins 2009). Auch die Mittelverwendung der Banken orientierte 
sich oftmals nicht mehr an ihrem ursprünglichen Zweck: So wurden beispielsweise im Immo-
biliensektor nachlässig Kredite vergeben, die hauptsächlich der Selbstbereicherung der Banken 
dienten (Wilmarth Jr. 2009). Dieses opportunistische Verhalten der Banken bezeichnen  Spitzek, 
Pirson und Dierksmeier (2012) als Wurzel der Krise: Die Finanzinstitute verfehlten durch ihr 
Profitstreben ohne Realwirtschaftsbezug, durch die Schaffung zweckwidriger Anreize mittels Bo-
nussystemen und durch ihre Forderungen nach laxeren Bankvorschriften die ihnen zugedachte 
Rolle im Wirtschaftssystem.
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3 ethisch-ökologische Banken als gewinner der jüngsten finanzkrise

Die positive Kundenentwicklung ethisch-ökologischer Banken nach der Krise verdeutlicht, dass 
sich die Menschen vertrauenswürdige Banken wünschen. So verzeichneten die zwei größten 
deutschen ethisch-ökologischen Banken unmittelbar nach der Krise besonders hohe Wachstums-
raten.1 Auch über einen längerfristigen Horizont betrachtet verläuft ihre Kundenentwicklung 
positiv. Wie Abbildung 1 entnommen werden kann, wuchsen die ethisch-ökologischen Banken 
in den letzten Jahren prozentual deutlich stärker als die anderen Bankengruppen bestehend aus 
Großbanken, Sparkassen und Genossenschaftsbanken.2 GLS Bank und UmweltBank konnten 
ihre Bilanzsumme seit 2005 um etwa 20 Prozent pro Jahr steigern. Besonders hoch war der 
Kundenzulauf während der Finanzkrise, als die Bilanzsummen jährlich um gut 30 Prozent zu-
nahmen. Zur gleichen Zeit hatte der übrige Bankensektor mit geringem bis negativem Wachs-
tum zu kämpfen. 

Als mögliche Ursache dieser Entwicklung muss in Betracht gezogen werden, dass der gesamten 
Branche durch die Krise neben finanziellen Einbußen auch ein abstrakter Schaden entstanden 
ist. Gemäß Spitzek, Pirson und Dierksmeier (2012: 4) wurde auf unbestimmte Zeit das Vertrau-
en der Menschen verspielt, das als „Schmieröl der Finanzmärkte“ fungiert. Dieser Umstand 
zieht Zurückhaltung bei Investitionen und somit Schäden für die Gesamtwirtschaft nach sich 

1  Aufgrund mangelnder Datenverfügbarkeit für die deutsche Triodos-Niederlassung und die EthikBank sind lediglich UmweltBank und 
GLS Bank dargestellt.

2 Die im Dezember 2010 neu eingeführten Bilanzierungsvorschriften hatten unterschiedliche Auswirkungen auf die Bilanzsummen 
der Bankengruppen, v.a. die Bilanzsummen der Großbanken erhöhten sich (Bundesbank, 2012). Daher wurde bei Abbildung 1 für die 
Berechnung des Wachstums im Jahr 2010 die Zeitspanne von Januar bis November herangezogen. Bei Betrachtung der übrigen Grafiken 
sollte berücksichtigt werden, dass ausschließlich Endjahresdaten verwendet wurden und somit im Jahr 2010 auch die Auswirkungen der 
neuen Vorschriften abgebildet sind.

Abbildung 1

Bilanzsummen (ΔProzent) in Deutschland operierender Banken und 
Bankengruppen
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Quellen: Bundesbank (2013b), Bundesjustizministerium (2013).
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(Davies 2001). Vorgenannte Beobachtung wird dadurch gestützt, dass die Wiederherstellung des 
Vertrauens im Mittelpunkt der zahlreichen nach der Krise getroffenen, kostspieligen Maßnah-
men stand (Spitzek, Pirson und Dierksmeier 2012). Initiativen für ethischeres Handeln, die ver-
lorenes Vertrauen wiederherstellen können, stoßen jedoch laut Howard Davies (2001) oftmals 
auf Widerstand innerhalb der Branche. Vor diesem Hintergrund wird nachfolgend das ethisch-
ökologische Bankenmodell näher betrachtet, das ausdrücklich im Kontrast zu den vorgenannten 
Praktiken stehen will. Neben dem Geschäftsmodell und dessen Chancen und Grenzen wird auch 
auf die Möglichkeiten des Sektors eingegangen, die Finanzbranche positiv zu beeinflussen und 
verlorenes Vertrauen zurückzugewinnen.

4 geschäftsmodell und Selbstverständnis ethisch-ökologischer Banken

Im Allgemeinen aggregiert der Begriff ethisch-ökologisches Bankgeschäft eine breite Palette ver-
schiedener Konzepte. In diesem Artikel wird auf das relativ neue Phänomen der hauptsächlich 
in der westlichen Welt aktiven, weitgehend lokal agierenden Banken, eingegangen (De Clerck 
2009). Allgemein anerkannte Attribute der Banken sind „Integrität“, „Verantwortung“ und „Af-
finität“. Integrität umschreibt die auf Vertrauen basierende ethische Bank-Kunden-Beziehung, 
Verantwortung bezieht sich auf die Art und Weise der Kreditallokation, und Affinität korrespon-
diert mit einer stärkeren Identifikation der Aktionäre mit der Philosophie der Bank (Cowton 
2002: 399). Eine Studie, die die Stichhaltigkeit dieser  Attribute untersuchte, kam zu dem Ergeb-
nis, dass sich die als ethisch-ökologisch titulierten Banken zwar nicht in der Affinität ihrer Aktio-
näre, aber durch die Attribute Integrität und Verantwortung vom Rest des Sektors differenzierten 
(Leire, Retolaza und Gutierrez-Goiria 2011). Das Konzept ethisch-ökologischer Banken basiert 
laut Frans De Clerck (2009) trotz der Vielfalt des Sektors auf einem gemeinsamen Nenner: Geld 
wird lediglich als Mittel betrachtet, das das Potenzial hat, der Realisierung ideeller Ziele zu die-
nen. Die Spezifizierung dieser Werte ist aufgrund unterschiedlicher Schwerpunkte der Banken 
schwierig. Einen guten Anhaltspunkt stellt jedoch die Aufführung der Global Alliance for Ban-
king on Values (GABV), einem internationalen Zusammenschluss ethisch-ökologischer Banken, 
dar: Die Ziele umfassen gemäß GABV (2013) den sozialen Bereich (zum Beispiel Armutsbe-
kämpfung oder Bildung) und den Umweltschutz. Als Grundlage für langfristige Nachhaltigkeit 
wird ein profitabler Geschäftsbetrieb angestrebt. Das Selbstverständnis ethisch-ökologischer 

Abbildung 2a
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Banken bezieht auch eine realwirtschaftliche Orientierung sowie die Ablehnung spekulativer 
Geschäfte mit ein (Benedikter 2011). Exemplarisch sind nachfolgend die Investitionsfelder von 
GLS Bank und UmweltBank dargestellt (Abbildungen 2a und 2b):

Im Tagesgeschäft spiegelt sich der ethische Ansatz v.a. in der hohen Transparenz, beispielsweise 
bei der Offenlegung der Kreditgeschäfte, wider (GABV 2013). Jedoch ist trotz ideeller Grundla-
gen stets eine „Kombination realistischer und idealistischer Gesichtspunkte“ nötig (Benedikter 
2011: 62): So ist eine der größten Herausforderungen, mit der alle sozialen Unternehmen kon-
frontiert werden, der Konflikt zwischen sozialen und finanziellen Aspekten (Smith, Besharov, 
Wessels und Chertok 2012).

Auf dem deutschen Markt sind in der ethisch-ökologischen Bankenbranche die GLS Bank, die 
EthikBank, die deutsche Niederlassung der niederländischen Triodos Bank und die UmweltBank 
aktiv und vereinigen rund 300 000 Kunden auf sich (Oberhuber 2013). Der Fokus von GLS Bank 
(2013) und Triodos Bank (2013) liegt aufgrund des antroposophischen Hintergrundes auf der 
Finanzierung sozialer, ökologischer und kultureller Projekte. Die GLS Bank operiert als einzige 
der ethisch-ökologischen Banken nicht als Direktbank und verfügt über Filialen in sieben Städ-
ten. Ein abweichendes Geschäftsmodell verfolgt die EthikBank (2013), die kaum Kredite vergibt 
und hauptsächlich in Wertpapiere investiert. Außer den vorgenannten vier Banken haben weitere 
Institute vergleichbare Ansätze. Dabei handelt es sich vor allem um Institutionen mit religiösem 
Hintergrund, wie zum Beispiel die KD-Bank (KD-Bank 2013).

Die Veranschaulichung des Geschäftsmodells einer ethisch-ökologischen Bank erfolgt nachfol-
gend anhand der UmweltBank, die sich die Kombination von Ökologie und Ökonomie zum 
Ziel gesetzt hat (UmweltBank 2013): Die 1997 gegründete Bank legt in ihrer Satzung als Ge-
schäftszweck die Erhaltung der Natur fest. Die Kreditvergabe konzentriert sich daher auf die 
Bereiche Erneuerbare Energien, umweltfreundliches Bauen und ökologische Landwirtschaft. Die 
positiven Auswirkungen auf die Umwelt werden in einer CO2-Bilanz anschaulich dargestellt: So 
wurden 2012 durch die Finanzierung von mehr als 15 500 Neu- und Bestandsprojekten in ganz 
Deutschland rund 2,3 Millionen Tonnen CO2 eingespart. Insgesamt umfassten die Forderungen 
an Kunden 2012 rund 1 585 Millionen Euro. Die Refinanzierung der Bank erfolgt hauptsächlich 
über Kundeneinlagen, die 1 555 Millionen Euro betrugen, sowie durch Kredite von Förderbanken 
(zum Beispiel KfW und LfA), deren Volumen in Relation zu den Kundeneinlagen rund 40 Pro-
zent ausmachte (UmweltBank 2012). Neben ökologischen Tagesgeldkonten und Sparprodukten 

Abbildung 2b
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bietet die UmweltBank auch Aktien ökologisch orientierter Unternehmen, ökologische Fonds, 
Genussscheine und grüne Versicherungen an. Das umweltfreundliche Gesamtbild wird durch 
Nachhaltigkeit im alltäglichen Geschäftsbetrieb unterstützt: Beispielsweise werden die Kosten 
der Nahverkehrstickets für alle festen Mitarbeiter übernommen und ausschließlich umwelt-
freundlicher Strom bezogen. Somit verfolgt die UmweltBank nach eigenen Angaben mit ihrem 
Geschäftsmodell das Motto „global denken, lokal handeln“, um im Kleinen einen wichtigen Bei-
trag zur Energiewende zu leisten (UmweltBank 2012: 52).

Wie die relativ niedrige Kundenanzahl ethisch-ökologischer Banken suggeriert, ist ihr Geschäfts-
anteil am deutschen Bankensektor gering: Ihr summiertes Bilanzvolumen wird im Vergleich 
zur Größe des Gesamtsektors von etwa 8 215 Milliarden Euro auf rund fünf Milliarden Euro 
geschätzt (Bundesbank 2013a). Konträr dazu ermittelten Umfragen ein Kundenpotenzial von bis 
zu 16 Millionen Deutschen (Zeb 2012). In Anbetracht dieser Zahlen stellt sich die Frage, was die 
Diskrepanz zwischen Umfragen und Bestandszahlen über deren Realisierbarkeit aussagt und 
worin das Missverhältnis begründet liegt.

5 Wachstumsfaktoren und Kundenpotenzial ethisch-ökologischer 
Banken

Im Gegensatz zu Großbanken wie der Deutschen Bank, die sich zu einem großen Teil am Ka-
pitalmarkt refinanzieren, verwenden ethisch-ökologische Banken – abgesehen von staatlichen 
Fördermitteln – hauptsächlich Kundeneinlagen zur Refinanzierung ihrer Aktivgeschäfte (Deut-
sche Bank 2013). Dieses Geschäftsmodell hat den Vorteil eines geringeren Risikos in schwierigen 
Zeiten: In Krisen werden marktbasierte Refinanzierungsmittel schneller abgezogen als Kunden-
einlagen. Das Wachstum der Banken ist so jedoch an das Wachstum der Einlagen gebunden. Die 
unterschiedlichen Refinanzierungsstrategien verschiedener Bankengruppen sind Abbildung 3 
zu entnehmen.

Insgesamt beträgt der Anteil der Kundeneinlagen an der Refinanzierung im gesamten Banken-
sektor weniger als 50 Prozent. Kreditgenossenschaften und Sparkassen refinanzieren sich jedoch 
hauptsächlich (~ 65 Prozent) über Kundeneinlagen. Die GLS Bank hat demgegenüber eine au-
ßerordentlich hohe Kennzahl von rund 85 Prozent. Der Anteil der Einlagen an der Refinanzie-
rung entspricht bei der UmweltBank in etwa dem anderer Retail-Banken, da im ökologischen Tä-
tigkeitsbereich staatliche Fördermittel zur Refinanzierung genutzt werden (UmweltBank 2012). 
Somit lässt sich folgern, dass das Wachstum der Passivgeschäfte ethisch-ökologischer Banken zu 
einem großen Teil von deren Fähigkeit, Kunden zu gewinnen, abhängt.

Kunden wählen ihre Bank nach bestimmten Kriterien (Khazeh und Decker 1992, Anderson Jr., 
Cox III und Fulcher 1976, Boyd, Myron und White 1994). Relevante Faktoren sind laut wissen-
schaftlicher Literatur zum einen finanzielle Aspekte wie Zinsen und Gebühren, zum anderen 
spielen aber auch Servicequalität, Empfehlungen, die Reputation der Bank sowie deren Nähe 
zum Wohn- beziehungsweise Arbeitsort eine große Rolle. Die Bedeutung wertbezogener Attri-
bute wurde erst  in jüngeren Abhandlungen berücksichtigt (Zeb 2012, Beal, Goyen und Phillips 
2005). Bemerkenswerterweise wurde dabei im Kontrast zu den weitverbreiteten Forderungen 
nach ethischem Handeln des Bankensektors festgestellt, dass entsprechende Attribute für Kun-
den kein klares Auswahlkriterium darstellen. 
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Außerdem trifft laut einer Studie Martensons (1985) mehr als ein Drittel der Kunden die Banken-
wahl ohne eindeutigen Beweggrund. Auch branchenspezifische Barrieren, die die Mobilität der 
Kunden innerhalb des Bankensektors einschränken, relativieren  die Bedeutung der bankspezi-
fischen Faktoren. Hierzu zählen neben Gebühren, Suchkosten vor beziehungsweise Informati-
onskosten nach einem Wechsel auch das weitverbreitete geringe Interesse an bankassoziierten 
Themen (Nordic Competition Authorities 2006).3

Hinsichtlich der Konditionen liegen die Angebote der Triodos Bank und der UmweltBank im 
Mittelfeld des Marktes, während GLS Bank und EthikBank niedrigere Habenzinsen anbieten 
(Oberhuber 2013) (Tabelle 1). 

Die Zinsgestaltung ist jedoch auch abhängig vom Selbstverständnis der Bank. Ähnlich wie Ethik-
Bank (2013) und Triodos Bank (2013) bietet die GLS Bank (2013) ihren Kunden die Möglichkeit, 
zu Gunsten sozialer Rendite auf Zinsen zu verzichten. Hohe Gewinne lehnt die ethisch-ökolo-
gische Bank traditionell ab (Benedikter 2011). Skeptiker merken jedoch an, dass der Fokus der 
meisten Kunden immer noch auf finanziellen Erträgen liege.4 Die Mehrheit der Kunden scheint 
zwar Spekulationen und Zinsdruck abzulehnen, wünscht aber dennoch die Zahlung marktge-
rechter Zinsen (Oberhuber 2010). Dieses Beispiel ist ein Indiz dafür, dass für eine nachhaltige 
Veränderung im Bankensektor auch ein Umdenken der Menschen notwendig ist.

Im Hinblick auf die Präsenz vor Ort sind ethisch-ökologische Banken im Nachteil, da sie abge-
sehen von der GLS Bank als Direktbanken operieren. Im Zuge der zunehmenden Nutzung des 

3  Berg und Borgeraas zitiert nach Nordic Competition Authorities (2006).

4  Haßler, R. zitiert in Winkelmann (2010).

Abbildung 3

Kundeneinlagen (Prozent der aktiva) in Deutschland operierender Banken 
und Bankengruppen
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Quellen: Bundesbank (2013b), Bundesjustizministerium (2013).
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Internets für Bankdienstleistungen ist allerdings davon auszugehen, dass die Bedeutung von 
örtlicher Präsenz geringer wird.

Der klare Vorteil ethisch-ökologischer Banken liegt indessen in dem positiven Ruf der Bran-
che. So sind Attribute wie nachhaltige Kreditallokation und ethische Kundenbeziehungen vor 
allem für bestimmte Kundengruppen von Bedeutung (Zeb 2012). Dieses Zielsegment hat sich 
im Laufe der letzten Jahrzehnte im Rahmen eines langsamen Trends zu sozialerem und öko-
logischerem Denken vergrößert.5 Im Allgemeinen ist das Bewusstsein für die Auswirkungen 
menschlichen Handelns auf die Umwelt geschärft. Dies liegt möglicherweise an der zunehmen-
den Verfügbarkeit von Informationen (Schueth 2003). So wuchs im ökologischen Bereich die 
Erkenntnis, dass ein Zusammenhang zwischen menschlichen Eingriffen in die Natur und der 
globalen Erwärmung und Naturkatastrophen besteht (Jeucken 2001).

Obwohl dieser moralische Trend schwer quantifizierbar ist, können verschiedene Kennzahlen 
als Indiz dafür angeführt werden. So kann beispielsweise die Biolebensmittel-Branche in Eu-
ropa jährliche Wachstumsraten um neun Prozent vorweisen und verfügt über das Potenzial, 
diesen Trend fortzusetzen.6 Insgesamt betrug der Marktanteil der Biolebensmittel-Branche in 
Deutschland 2012 beachtliche 3,9 Prozent (Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft 2013). 
Diese Zahlen spiegeln nach Angaben der Geschäftsführung der Triodos Bank das Potenzial im 
ethisch-ökologischen Bereich wider. Daran ist auch die Hoffnung geknüpft, dass dieses augen-
scheinlich vorhandene Interesse an Nachhaltigkeit auch auf den Finanzsektor überspringt.7 Am 
Bereich Naturschutz, der laut Umfragen für die Mehrheit der Deutschen von Bedeutung ist, lässt 
sich jedoch auch aufzeigen, dass bekundetes Interesse nicht immer mit nachhaltigem Verhalten 
gleichzusetzen ist: So stehen vorgenanntem Umweltbewusstsein rund 43 Millionen in Deutsch-
land zugelassene Pkws entgegen (Kraftfahrt-Bundesamt 2013, Bundesamt für Naturschutz 2012). 
Darüber hinaus entwickelt sich das Bewusstsein langsam und selten durch Einsicht und Ver-
ständnis, sondern oftmals unter dem Eindruck von Skandalen und Katastrophen, die Mängel im 
aktuellen System aufzeigen.8 Als Indiz für die Gültigkeit dieser These kann angeführt werden, 

5  Lützel, C., Pressesprecher der GLS Bank (Interview am 9. April 2013).

6  Aigner, I. zitiert in Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (2013).

7  Schürmann, G. zitiert in Winkelmann (2010).

8  Bohn, G., Gründungsmitglied der UmweltBank (Interview am 27. März 2013) und Lützel C. (Interview am 9. April 2013).

Tabelle 1

Konditionen

gls Bank umweltBank ethikBank triodos Bank

tagesgeld 0,20 Prozent > 10 000 Euro 0,50 Prozent 0,10 Prozent 0,60 Prozent

0,10 Prozent > 50 000Euro 0,20 Prozent > 5 000 Euro

sparbuch 0,20 Prozent 0,50 Prozent / /

Stand: 13. November 2013.
Quellen: GLS Bank (2013), UmweltBank (2013), EthikBank (2013), Triodos Bank (2013).
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dass der extreme Boom ethisch-ökologischer Banken in einem kurzen Zeitraum unmittelbar 
nach der Krise stattfand.

Über die Möglichkeit, die Kunden über ihr ethisch-ökologisches Interesse hinaus zu charakte-
risieren, bestehen divergierende Meinungen. Laut Einschätzung der EthikBank ist der typische 
Kunde Großstädter und überdurchschnittlich gebildet.9 Auch die von der Social Banking Study 
identifizierte Zielgruppe der rund 13 Millionen nachhaltig interessierten Personen vereint die 
Merkmale überdurchschnittliche Bildung und Verdienst auf sich.10 In dieser Gruppe sind außer-
dem mehr Männer als Frauen vertreten (Zeb 2012). Die sozial-ökologische Kerngruppe von rund 
drei Millionen Deutschen besteht laut den Ergebnissen der Studie jedoch zu einem größeren 
Anteil aus Frauen, die im Mittel leicht unterdurchschnittlich gebildet sind und verdienen. Diese 
Schlüsse entsprechen der Einschätzung der UmweltBank, die keine Kundeneinteilung in gewis-
se Gesellschaftszugehörigkeiten für möglich hält.11

Ebenfalls Unklarheit herrscht über die Größe dieser Zielgruppe. Die Social Banking Study 
schätzt sie auf 16 Millionen (Zeb 2012). Auf Nachfrage bei UmweltBank und GLS Bank wichen 
die Meinungen voneinander ab. Einerseits wird vorgenanntes Potenzial als zu hoch und kaum 
realisierbar eingeschätzt.12 Andererseits wird von einem Kundenpotenzial von bis zu zehn Pro-
zent der deutschen Bevölkerung und einer Kerngruppe von rund drei bis vier Millionen Deut-
schen ausgegangen. Als größtes Hindernis für die Realisierung dieses Potenzials gilt der geringe 
Bekanntheitsgrad des konzepts, der aber im Laufe der Zeit überwunden werden könnte.13 Al-
lerdings wird diese Annahme durch das Argument geschwächt, dass aufgrund der Verfügbar-
keit moderner Medien bereits heute nahezu jeder Interessierte die Möglichkeit hat, sich über 
ethisch-ökologische Banken zu informieren.14 Ein Versuch, die Diskrepanz zwischen Realität 
und ermitteltem Potenzial zu erklären, stützt sich dennoch auf die von der Social Banking Study 
bestätigte These, dass das Konzept selbst für potenzielle Interessenten unbekannt sei. Darüber 
hinaus wird auch das generelle Desinteresse an finanziellen Themen als möglicher Grund für 
den geringen Marktanteil ethisch-ökologischer Banken angesehen.15 Diesen Problemen wird sei-
tens des Sektors einerseits durch eigenes Marketing, andererseits durch verstärkte Medienprä-
senz entgegengewirkt (Goyal und Joshi 2011). Außerdem bestehen oftmals Kooperationen mit 
entsprechend ausgerichteten Organisationen, um die ethisch-ökologische Zielgruppe direkt zu 
erreichen.16 Auch im größten Zusammenschluss ethisch-ökologischer Banken, der GABV, wird 
an der gemeinsamen Realisierung dieses Zieles gearbeitet (Benedikter 2011).

9  Schröder, S. (Vorstandsmitglied der EthikBank) zitiert nach Weingartner (2012).

10  Die Studie ist die erste ihrer Art in Deutschland, im Rahmen derer das Kundenpotenzial ethisch-ökologischer Banken evaluiert 
wurde. Die Ergebnisse beziehen sich auf Bürgerinnen und Bürger ab 16 Jahren.

11  Bohn, G. (Interview am 27. März 2013).

12  Bohn, G. (Interview am 27. März 2013).

13  Lützel, C. (Interview am 9. April 2013).

14  Bohn, G. (Interview am 27. März 2013).

15  Lützel, C. (Interview am 9. April 2013).

16  De Clerck, F. zitiert in Dohmen (2010).
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Neben den Privatkunden sind auch Firmen potenzielle Bankkunden. Aufgrund des generellen 
Zieles, Rendite zu optimieren, kommen als Kunden ethisch-ökologischer Banken hauptsächlich 
Firmen beziehungsweise Vereine mit ideellen Motiven in Frage.

6 mittelverwendung ethisch-ökologischer Banken

Betrachtet man die Mittelverwendung ethisch-ökologischer Banken, so stehen dem Sektor heute 
eine Vielzahl von Investitionsmöglichkeiten zur Verfügung. Die positive Entwicklung lässt sich 
anhand der Triodos Bank aufzeigen, die anfänglich nur kleine Kredite vergab, heute aber Projek-
te mit Volumina bis zu 20 Millionen Euro finanziert.17 Neben der bereits erwähnten allgemeinen 
Tendenz zu mehr Nachhaltigkeit unterstützen auch die veränderte Finanzierungsstrategie vieler 
NGOs und deren verstärkte Abhängigkeit von Bankfinanzierungen diesen Trend (Cowton und 
Thompson 2001). Trotz der positiven Voraussetzungen fällt auf, dass die Kreditvergabe während 
der jüngsten Finanzkrise wie nachfolgend abgebildet nicht mit der Bilanzexpansion Schritt hal-
ten konnte (Abbildung 4). 

Andere Posten wie Schuldverschreibungen und festverzinsliche Wertpapiere, Forderungen an 
Kreditinstitute und Barreserven stiegen in dieser Zeit überproportional an (Bundesjustizminis-
terium 2013). Da sich jedoch eine Stabilisierung abzeichnet, scheint es sich dabei nur um ein 
vorübergehendes Phänomen zu handeln.

17  De Clerck, F. zitiert in Dohmen (2010).

Abbildung 4

Kreditvergabe (Prozent der aktiva) in Deutschland operierender Banken 
und Bankengruppen
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Quellen: Bundesbank (2013b), Bundesministerium der Justiz (2013).
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Eine weitere Herausforderung ist die komplett ethisch-ökologische Verwendung der Mittel. Bei-
spielsweise ist es schwierig, überschüssige Liquidität nachhaltig anzulegen. Bei der Auslegung 
der Kriterien kann es auch zu Differenzen mit Anlegern kommen: So wurde Kritik an der Ethik-
Bank laut, die in Papiere der Allianz, die Anteile an EADS hält, investierte. Eine Kundenabstim-
mung führte zur Einstellung von Investitionen in das Unternehmen (Seith 2009).

7 Profitabilität des ethisch-ökologischen geschäftsmodells

Trotz des ethisch-ökologischen Schwerpunktes ist Profitabilität für nachhaltiges Bankgeschäft 
und -wachstum notwendig (GABV 2013, Goddard, Molyneux und Wilson 2004). Der alleinige 
Fokus auf Gewinne wird jedoch von der Triodos Bank scharf kritisiert: Eine Bank solle stattdes-
sen als ihren Hauptzweck die Mittlertätigkeit zwischen Kreditnehmer und Kreditgeber anse-
hen.18 Inwiefern es ethisch-ökologischen Banken gelingt, Wertorientierung und Ökonomie zu 
verbinden, wurde eigens in einer Studie der GABV untersucht, in der unter anderem Gesamt- 
und Eigenkapitalrentabilität (ROA und ROE) ethisch-ökologischer Banken mit den Kennzahlen 
global tätiger, systemrelevanter Banken (GSIFIs) verglichen wurden (Korslund 2013). Die Studie 
kam wie auch andere Untersuchungen zu dem Ergebnis, dass während der Krise vor allem die 
großen Banken in finanzielle Schwierigkeiten gerieten, während kleinere Institute und ethisch-
ökologische Banken gestärkt aus ihr hervorgingen (Goyal und Joshi 2011). Die Ergebnisse der 
Studie sind nachfolgend dargestellt (Tabellen 2 und 3).

18  Triodos Bank zitiert in Cowton und Thompson (2001).

Tabelle 2

roa ethisch-ökologischer Banken und gSifis

roa ethisch-Ökologische Banken gsIFIs

2003–2007 0,59 Prozent 0,78 Prozent

2008–2012 0,53 Prozent 0,37 Prozent

2003–2012 0,56 Prozent 0,57 Prozent

Quelle: Korslund (2013).

Tabelle 3

roe ethisch-ökologischer Banken und gSifis

roe ethisch-Ökologische Banken gsIFIs

2003–2007 8,8 Prozent 17,7 Prozent

2008–2012 7,5 Prozent 5,2 Prozent

2003–2012 8,2 Prozent 11,5 Prozent

Quelle: Korslund (2013).
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Die Profitabilitätskennzahlen zeigen auf, dass ethisch-ökologische Banken nachhaltig wirtschaf-
ten. ROA und ROE in der Periode vor und nach der Krise weichen nur geringfügig von der 
Kennzahl des Gesamtzeitraumes ab. GSIFIs verzeichneten hingegen nach der Krise schwere 
Einbußen in Bezug auf ihre Profitabilität. Allerdings suggerieren die Ergebnisse ebenfalls einen 
Trade-Off zwischen Kontinuität und Profitabilität: Die extrem hohen Profite der GSIFIs vor der 
Krise liegen deutlich über denen der ethisch-ökologischen Banken.

8 einfluss von regulierung und regierungspolitik auf das 
ethisch-ökologische Bankenmodell

Banken erfüllen wie bereits erörtert nicht immer die ihnen zugedachte Rolle als Mittler zwischen 
Sparern und Investoren. Da ihre Funktionalität aber von großer Bedeutung für die Gesamtwirt-
schaft ist, greifen Politik und Aufsichtsbehörden regulierend in den Bankenmarkt ein. So soll 
neben einem funktionierendem Bankensystem und einer gesunden Wirtschaft auch Verbrau-
cherschutz und fairer Wettbewerb sichergestellt werden (Avgerinos 2003). Das Ziel der aktuell 
umzusetzenden Basel III-Verordnung besteht darin, durch die Sicherstellung einer höheren 
Belastungsfähigkeit der Institutionen, durch Reduzierung systemrelevanter Risiken und durch 
eine verbesserte bankspezifische Führung die Lehren der Finanzkrise zu implementieren (Basel 
Committee on Banking Supervision 2011). Umgesetzt wird dies durch stringentere Eigenkapi-
talanforderungen in Bezug auf Qualität und Quantität sowie durch zusätzliche Offenlegungs-
pflichten. Somit stimmen die Intentionen im Regulierungsbereich weitgehend mit den Zielset-
zungen des ethisch-ökologischen Bankensektors überein. Dies erleichtert allerdings keineswegs 
die Arbeit ethisch-ökologischer Banken: Kritisiert wird beispielsweise, dass die Kapitalanforde-
rungen nicht zwischen unterschiedlichen Risikoprofilen differenzierten.19

Neben regulatorischen Aspekten spielen auch Subventionen für ethisch-ökologisches Bank-
geschäft eine wichtige Rolle. Die besondere Förderungswürdigkeit des Zielgegenstandes oder 
Marktunvollkommenheiten können entsprechende Eingriffe in den Markt rechtfertigen (Bun-
desfinanzministerium 2012). Im Hinblick auf ethisch-ökologische Banken haben Subventionen 
das Potenzial, günstige Rahmenbedingungen zu schaffen beziehungsweise unmittelbaren Ein-
fluss auf Refinanzierungs- und Investitionsmöglichkeiten auszuüben. So hat die in Europa de-
battierte Finanztransaktionssteuer im Sinne des ethisch-ökologischen Geschäftsmodells neben 
Steuereinnahmen auch zum Ziel, überproportional hohe, von der Realwirtschaft losgelöste Han-
delsvolumina zu reduzieren (Schulmeister, Schratzenstaller und Picek 2008). Auch eine direkte 
Unterstützung ethisch-ökologischer Banken ist möglich: Die finanzielle Attraktivität entspre-
chender Anlageprodukte wurde zum Beispiel in Großbritannien und den Niederlanden durch 
Steuerbegünstigungen gesteigert (Buttle 2007, Jeucken 2001).

Im Hinblick auf die Mittelverwendung ethisch-ökologischer Banken ist die Förderung Erneu-
erbarer Energien von besonderer Bedeutung. Sie wird zum einen dadurch gerechtfertigt, dass 
von konventionellen Energiequellen verursachte externe Kosten nicht im Preis berücksichtigt 
werden, zum anderen ist die Infrastruktur oftmals noch nicht den Anforderungen Erneuerbarer 
Energien angepasst (Neuhoff 2005, DLR, IWES und IfnE 2012). 

19 Jorberg, T. zitiert in Wolf (2010).
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Im Rahmen einer umweltfreundlicheren Energiepolitik hat sich die Bundesregierung einerseits 
die Steigerung der Energieeffizienz zum Ziel gesetzt, andererseits wird bis 2050 ein 80-prozent-
iger Anteil Erneuerbarer Energien an der Gesamtenergieerzeugung und ein 60-prozentiger 
Anteil am Gesamtverbrauch angestrebt (Statistisches Bundesamt Deutschland 2012). Um die 
Energiewende zu realisieren fallen laut Berechnungen im nächsten Jahrzehnt jährliche Inves-
titionen zwischen 17 und 19 Milliarden Euro an (DLR, IWES und IfnE 2012). Auch im Bereich 
ökologisches Bauen und Sanieren sind bis 2050 zusätzliche Investitionen bis zu 300 Milliar-
den Euro erforderlich (Bundesregierung 2013). Diese Kosten werden jedoch hauptsächlich von 
Privatinvestoren getragen. Banken, die für Kreditvergaben im ökologischen Bereich günstige 
Kredite der KfW (2013) erhalten, sind dahingegen zurückhaltend und mit nur elf Prozent an 
den Gesamtinvestitionen beteiligt (Kemfert und Schäfer 2012). Dies kann darauf zurückzufüh-
ren sein, dass die Energiewende auf dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) aufbaut. Obwohl 
für abgeschlossene Projekte Rechtssicherheit besteht, führen politische Debatten über mögliche 
Änderungen bei Projektierern wie Kapitalgebern zu Verunsicherung (Bundesverband deutscher 
Banken e. V. 2011). Zur erfolgreichen Umsetzung der Energiewende ist jedoch unter anderem 
eine stärkere Einbindung der Banken notwendig (Kemfert und Schäfer 2012). Ethisch-ökolo-
gische Banken können hier eine Vorreiterrolle einnehmen. Gleichzeitig stellt die aufgezeigte 
Abhängigkeit von politischen Rahmenbedingungen ein Risiko für die Banken dar.20

Neben dem Umweltschutz ist für den alternativen Bankensektor auch der soziale Bereich rele-
vant. Im Vergleich zur systematischen Förderung im Umweltbereich, die auf dem EEG aufbaut, 
gestalten sich Beihilfen der Bundesregierung hier überwiegend projektbezogen. Ein Beispiel ist 
das Projekt der GLS Bank (2011) zur Verbesserung der Mikrokredit-Verfügbarkeit in Deutsch-
land, das vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales mit Zuschüssen in Höhe von 100 
Millionen Euro unterstützt wurde.

9 Wechselwirkungen mit dem konventionellen Bankensektor

Der Geschäftsanteil ethisch-ökologischer Banken am Gesamtmarkt ist gering, doch auch im 
konventionellen Bankensektor sind zunehmend Attribute des ethisch-ökologischen Geschäfts-
modells wiederzufinden. So wurde unmittelbar nach der Finanzkrise eine Rückkehr zum traditi-
onellen Bankgeschäft prophezeit, verursacht zum einen durch Eigeninitiative der Banken, zum 
anderen durch die strengere Regulierung des Sektors (Deutsche Bank Research 2009). Dieser 
Trend wird durch den stärker gewordenen Fokus der Investoren hinsichtlich der Transparenz 
und Sicherheit des Geschäftsmodells gestärkt (Davis 2009). Auch inhaltlich werden Punkte des 
ethisch-ökologischen Bankings aufgegriffen: So bieten auch Kreditgenossenschaften, Sparkassen 
oder die Deutschen Bank ökologische KfW-Finanzierungen an (Kalinowski und Eck 2013).

Die Neuorientierung nach der Krise lässt sich auch im Bereich Marketing beobachten: Hier er-
freuen sich Schlagworte wie Nachhaltigkeit und Ethik großer Beliebtheit (Commerzbank 2012). 
In vielen Fällen bestehen jedoch Diskrepanzen zwischen Kommunikation nach außen und tat-
sächlicher Umsetzung (Snyder und van der Zeijden 2013). Die Bemühungen zeigen dennoch 
einen allgemeinen Trend auf: In Gesellschaft und Politik hat sich zunehmend der Wunsch nach 

20  Lützel, C. (Interview am 9. April 2013).
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nachhaltigem Wirtschaften statt kurzfristiger Gewinnmaximierung entwickelt (Sparkassen-Fi-
nanzgruppe 2011). In der partiellen Übernahme einiger ihrer Themen sehen Vertreter ethisch-
ökologischer Banken jedoch keine direkte Konkurrenz.21 Ernsthaft interessierte Kunden wüssten 
zwischen umfassender Nachhaltigkeit und anderen Banken, bei denen sich Nachhaltigkeit nur 
auf einige Produkte beschränkt, zu differenzieren.22 Es besteht allerdings die Möglichkeit, dass 
moderat eingestellte Kunden diesen Unterschied nicht entsprechend kritisch betrachten. Insge-
samt zeigt die Entwicklung jedoch auf, dass ethisch-ökologische Banken entsprechenden Wün-
schen der Bevölkerung entgegenkommen und somit dazu beitragen können, Vertrauen für den 
Bankensektor zurückzugewinnen.

10 fazit

Vorgehend wurde das Geschäftsmodell ethisch-ökologischer Banken behandelt und dabei auf 
dessen Möglichkeiten und Grenzen eingegangen. Ethisch-ökologische Banken zeichnen sich 
hauptsächlich durch ihr transparentes Geschäftsmodell und ihr Bestreben nach einer werto-
rientierten Kreditvergabe aus. Das steigende Nachhaltigkeitsbewusstsein in der Bevölkerung 
wirkt sich positiv auf die Mittelbeschaffung aus. Gleichzeitig werden dadurch die Investitions-
möglichkeiten der Banken gestärkt. Auch die vor allem nach der Krise implementierten Regu-
lierungsmaßnahmen, die ein an die Realwirtschaft gekoppeltes Bankgeschäft zum Ziel haben, 
unterstützen den Trend für ein nachhaltigeres Bankgeschäft. Außerdem profitiert der Sektor 
von günstigen politischen Rahmenbedingungen, die allerdings durch ihre Wandelbarkeit situ-
ationsbezogen auch ein Risiko darstellen können. Der geringe Bekanntheitsgrad des Konzepts 
wirkt sich ebenfalls negativ auf den Sektor aus. Branchenspezifische Barrieren, namentlich die 
niedrige Kundenmobilität im Bankensektor und das geringe Interesse an Finanzen, stellen ein 
weiteres Hemmnis für das Wachstum der Banken dar. Zusätzlich hat die Übernahme einiger As-
pekte des ethisch-ökologischen Bankensektors durch konventionelle Banken das Potenzial, mög-
liche Neukunden abzuwerben. Es ist aber davon auszugehen, dass einige dieser Negativaspekte, 
wie zum Beispiel die Unbekanntheit des Konzepts, im Laufe der Zeit in den Hintergrund treten.

Aus der näheren Betrachtung des ethisch-ökologischen Bankenmodells lässt sich schlussfolgern, 
dass der Ansatz eine Bereicherung für die gesamte Finanzbranche darstellt. Auch wenn die Ban-
ken heute noch in einer Nische operieren und möglicherweise von dem profitorientierten Teil 
der Branche nicht ernst genommen werden, unterstreicht das Sprichwort When the winds of 
change blow, some build walls, and others build windmills23 einen wichtigen Punkt: Der Erfolg des 
ethisch-ökologischen Bankenkonzepts ist nicht an zurückliegende Ereignisse gebunden, selbst 
wenn der Sektor von der Finanzkrise profitierte. Vielmehr liegt die Zukunftsperspektive ethisch-
ökologischer Banken in ihrem moralischen Potenzial und in der Vorreiterrolle, die sie in der 
Finanzwelt als Teil der Bewegung für mehr Nachhaltigkeit spielen könnten.

21  Bohn, G. (Interview am 27. März 2013) und Lützel, C. (Interview am 9. April 2013).

22  Lützel, C. (Interview am 9. April 2013).

23  Zitiert nach Heedegard, Conni (15. Juli 2013). „When the winds of change blow“, says an old Chines proverb, „some build walls, 
and others build wind mills.” http://ec.europa.eu/commission_2010-2014/hedegaard/headlines/articles/2013-07-05_01_en.htm, 
abgerufen 25. Dezember 2013.
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